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Gepflasterte und asphaltierte Straßen.
D as Tiefbauamt der Stadt Düsseldorf hat zum städtischenHaushaltsplan für 1909 eine Denkschrift der Stadt\'crord­
netenvcrsarnmlung vorgelegt Über UnterhaJtungskostcn gepfJa­
stertcn und asphaltierter Straßen. Aus dieser Denkschrift ist
folgendes besonders beachtenswert:

Wohl in keinem Zweige des Baugewerbes werden so viele
fachgemäße Versuche und Neuerungen gemacht, als im Straßen­
bau. Dies erklärt sich daraus, daß mit der Entwickelung der
Verkehrsmittel sowie des Verkehrs die Anforderungen an die
Straße gewachsen sind. Diese Anforderungen, die man jetzt
in der Zeit der unbegrenzten Verkehrsmöglichkeiten an die
Straße stellt, sind auch keine geringen. Der heutige Verkehr
erheischt vor allem von der Straße die größte Widerstands.
fähigkeit gCßen die zerstörenden Einflüsse unserer Verkehrs­
mittel größtmöglichste Geräuschlosigkeit, Staubfreiheit be­
ziehungsweise leichte Reinhaltung und zuletzt größte Billigkeit.
GeJingt es, ein Pflaster zu finden, das den fachgemässen, ge­
sundheitlichen und schönheitlichen Anforderungen entspricht,
dann ist die Idealstrasse zux Tat geworden.

Die frage ist nun, welches jctzt angewandte Pflaster
kommt diesen Anforderungen am nächsten: Makadam, Asphalt,
Grauwacke, Granit oder KJeinpflaster? Geht man auf die
Dauer der Haltbarkeit des Pflasters ein. so ergibt sich für die
künstJiche (wenn man es so nennen 5011) Pflasterart, Asphalt,
Kunststeine usw. die kürzeste Lebensdauer. Der Naturstein
erreicht ein doppeltes A1ter, wie das Kunstpflaster. Ihm geht
aber die fähigkeit, ziemlich geräuschlos zu sein, ab, trotzdem
durch Ausguß der fugen mit Zement, Bitumen llSW. er auch
dieser Anforderung gerecht zu werdct1 versucht. Was Staub­
freiheit anbelangt, so liegt es wohl bei Asphalt wie bei Stein­
pflaster nicht an der Pflasterart, sondern an der mehr oder
weniger geordneten Reinhaltung der Strasse. Die Vorzüge und
Nachteile heben sich, wenn man den Preis in Betracht zieht,
vollständig auf.

Nun schiebt sich aber ein Dritter im Runde ein 
 Das
Kleinpflaster.

Trotzdem das K!einpflaster erst auf ein A!ter von 24
lahren zurückblickt, erobert es sich ungeheuer viel Gebiet im
Verhätnis zu den anderen Pflasterarten. Seine Haltbarkeit
beweist es dadurch, dass es dort überall den Makad<tm ver­
drängte, wo ein gesteigerter Vcrkehr die Makadamstraßen in
ein bis zwei Jahren voJiständig zerstörte. Das Kleinpflaster,
welches mit einem genau angelegten Untergrund versehen und
fachgemäß einwandfrei hergestellt wurde, bedurfte fast niemals
der Ausbesserungen. Die ersten Versuche in Hannover zeigten
nach 23 Jahren noch das beste Aussehen. Die Geräusch
loslgkeit wird durch die Kleinheit der Kopffläche und durch
den engen fugenschluss erreicht und in dieser Hinsicht biJdet
das K.leinpflaster die Mitte zwischen Asphalt und Großstein­
pflaster. Einer der hervorragendsten Vorzüge ist aber die
Billigkeit. So schreibt der Stadtbauinspektor Scheuermann­
Wiesbaden in seinem Buche "Bewirtschaftung der Stadtstraßen" ,
.aß das K.lcinpflaster das billigste ist. Ein Auszug aus der
Ubersichtszusammenstellung siehe Tabel1e oben.

Aus dieser übersicht ergibt sich, daß das Kleinpflaster
eines der haltbarsten und woh!feiJsten Straßenbefestigungs­
mittel ist Aus diesem Grunde hat es den anderen Pflaster'
arten nahezu den Rang abgelaufen und die !dealstraße uns
bedeutend näher gebracht. Die Vorzüge: Haltbarkeit, Gefällig­

keit des Aussehens, ziemliche Geräuschlosigkeit und Billigkeit
schaffen dem Kieinpfiaster immer mehr Befürworter. Kicln­
pflaster kommt hauptsächlich in Betracht für die Straßen mit
offener Bauweise; es fügt sich gefällig in ein durch Gärten
und gärtnerische Anlagen geschaffenes Straßenbnd.

(Anm. d. SchriftJeit -- Ausser dem feinkörnigem Granit
sol! sich besonders gut der Melaphyr für K!einpfJastersteine
eignen, weil dieser nicht so glatt wird wie die meisten Basalte.)

1 qm Neuanlage, Unterhaltung, F.rneuerung kostet nach Jahren:

Neu- Nach Nach Nach Nach
anlage 1 ° Jahr. 20lahr. 30lahr, 40lahr.

Hartholz 22,00 32,40 56,60 94,60 147,50
Stampfasphalt 13,50 24,60 41,00 77,80 121,80
Schwed. Granit 18,50 28,40 43,10 81,90 122,20
Kleinpflaster 9,90 15,10 29,80 44,60 75.10
Chaussierung 3,60 17,30 40,40 7-i,70 125,40
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Sprinkleranlagen.

D ie in allen Weltteilen unter dC'mNamen "Sprinkler" bekanntenFeuerlöschbrause ist eine in jeder Hinsicht zuverlässige
mechanische Vorrichtung, die ohne menschliches Zutun, fa­
briken, Speicher und jc\\ede Art anderer Gebiiude zu schützen
bestimmt ist.

An den Decken eines Gebäudes werden Röhren in Ab­
ständen von 3,00 bis 3,5 m gezogen und diese mit größeren
senkrechtstehenden Röhren verbunden, welche mit Wasser aus der
städtischen Leitung, einem hochstehenden Behälter oder einer
sonstigen Quelle gespeist werden, wobei ein gleichmäliigcr ge­
nügender Druck des Wassers in den Röhren Hauptbedingung
ist. An den Deckenröhren \\ erden in Abstünden von 3,00 bis
3,5 m die selbstwirkenden Löschbrausen "Sprinkler" ange
schraubt. (Abb. 1).

Ensteht an irgend einer Stelle feuer, so steigt die ent­
wickelte Hitze bis zur Decke und erreicht dort sehr ba!d den
Wärmegrad - 69 0 Celsius 
 um die gelötete StÜtze des
Brauseventils zu schmelzen. (Abb. 2). Dadurch iöst sich das
Ventil des Sprinklers (Abb. 3), die Versch!ußteile fallen herab
und das Wasser wird Über die ganze unter dem Schutze des
Sprinklers stehende fläche ausgiebig verteilt.

Die Anwendung der Sprinkleranlagen ist in den Vereinigten
Staaten von Amerika, sowie in England bereits seit längerer
Zeit eitle außerordentlich ausgedehnte und von den besten Er­
folgen begleitet gewesen. In Deutschland befinden wir uns in
dieser Beziehung noch in den Anfiingen, lfnd es war, zumal
sich fremde Erfahrungen und Maßnahmen nicht ohne weiteres
auf deutsche Verhältnisse übertragen lassen, den Privat,feuer­
versicherungs-Gesellschaften auch nur möglich, schrittweise mit
ihren Maßnahmen zur Beförderung des Sprink1erschutzes in
Deutschland vorzugehen. Jetzt ist der organisatorische Al1sb
u
des Sprinklerwesens durch ein grÜndliches systematisches Vor.
gehen der Vereinigung der in Deutsch!and arbeitenden Privat­
feuerversicherungs
GeseJlschaften geschaffen .worden. Das deut.
sehe feuerverskherungswesen steht auch in dieser Beziehung

(fortsctn.t1g Seite IS6.)
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Einsturz der Marienkirche in tlohensaiza.

D ie neue katholische Kirche in Hohensalza, ein prächtigerBau, der erst vor wenigen Jahren mit einem Kostenauf
wande von 1/ 2 Million Mark vollendet wurde und eine Zierde
der Stadt bildet, stürzt ein und gilt als unrettbar verloren.
Schon vor einigen Tagen zeigten sich bedenkliche Risse an
den Wölbungen und Säulen. Am vcrgangenen I\arfreitag (den
9. d. Mts.), nachmittags zwischen 4 und 4 1 /4- Uhr, während
einer Andacht, machte sich am nördlichen flügel ein Rauschen
und Knistern bemerkbar. Ein Tei] der am nördlichen Schiff
gelegenen Mauer der t(irchcnwand stürzte plötzlich ein. Man
brachte die M.onstranz in feierlichem Zuge nach der alten
Kirche; auch sonstige Kirchengeräte, das Altargestühl usw.
wurden in Sicherheit gebracht. Indessen stürzte ein Teil nach
dem andern ein. Unmittelbar an der nördlichen Längswand
hatte sich ein Erdfall mit steilen Rändern gebildet, v/eicher etwa

IL

Eine Kommission, welche an Ort und SteHe Messungen
der Grube vorgenommen hat, hat festgeseIlt, daß der Stand
des Wassers bis zu dem herabgestürzten Mauerwerk 130 m
beträgt. Nun hat der fiskus im Jahre 1870 etwa 200 Schritte
von der Kirche entfernt ein Bohrloch von 73 cm Jichter Weite
angelegt, das bel 165 m Tiefe den SalzkegeJ erreichte.

Es wurde beschlossen, dort ein Salzbergwerk anzulegen,
In dieses Bohrloch wurde Süßwasser geleitet und daraus
später gesättigte Sole gewonnen. Noch näher im Berei
ehe des Kirehplatzes ließ im Jahre 1868 die firma Michael
Levy auf Salz bohren, das Bohrloch aber wurde später ver
schüttet. Es besteht daher zum Teil die Ansicht, der Einsturz
der Kirchenmauer sei darauf zurückzufüh!' n, daß starke
Wasserzuflüsse den Boden in der Umgebung der Kirche ge
lockert und Höhlungen geschaffen haben.

!I

I

_I
Katholische Marienkirche in Hohensalza, nach dem Einsturz am Karfreitag, den 9. April 1909.

25 m Länge und Breite besitzt und teilweise in den Kirchen.
raum hinübergreift. Bis etwa 1 1 / 2 m unter der Erdoberfläche
ist die Bodensenkung mit Wasser angefüllt, in welchem
ab und zu Luftblasen aufsteigen. Diesem Erdsturze ist der
mittlere Teif der nördlichen Längsmauer zuerst zum Opfer
gefallen.

In der Nacht zum Sonntag ist dann ein weiterer, aber nur
kleiner Teil von der nördlichen Mauer eingestürzt, dessen
Trümmer sich teiiweise schon oberhalb neben dem Wasserloch
befinden. ferner hat sich ein zweiter Erctspalt vor dem öst.
lichen Giebelende der Kirche, nach dem Pfarrhause zu, ge
bildet. Das Grundmauerwerk der eingestürzten Kirchenmauer
ist spurios verschwunden, während die in unmittelbarer Nähe
des Wasserlochs im Innern der Kirche befindlichen Pfeiler, so
wie die an das hinabgestürzte Grundmauerwerk anstoßende
Erdschicht in ihrer ursprünglichen Lage sich befinden. Der
Kirchturm, sowie die Süd,. Ost  und Westseite der Kirche sind
bisher in ihrer ursprünglichen Lage erhalten. i1S!J

Bestimmt In Abrede gesteilt wird die ursprüngliche An.
nah me , daß der Einsturz mit dem 1907 erfolgten Wasserein.
bruch in die Grube "Kronprinz" Zusammenhang besitze, wo
gegen schon der Umstand spricht, daß das in dem Erdspalt
angesammelte Wasser nicht in die Tiefe abfliesst.

Die Polizeibehörde in Hohensalza äußert sich zu dem
Vorgang folgendermaßen:

Die nördliche Portalseite der Marienkirche ist eingesturzt.
Nach feststeJJungen ist der Einsturz durch Senkung von unter
der Kirche lagernden Ton  und Gipsschichten verursacht; die
Katastrophe steht durchaus in keinem Zusammenhange mit
dem Salzbergwerk. Eine Gefahr für die angrenzenden oder
umliegenden Gebäude ist ausgeschlossen. Die Bodensenkung
ist 11 m lang, 10 rn breit und mit Wasser angefü!1t.

Die behördliche Ansicht stützt sich zweifellos auf fach
männische Gutachten. Auch in baufachlichen Kreisen der
Regierung in Bromberg ist man g!eichfalls der Ansicht, daß
das Salzbergwerk mit dem Einsturz nichts zu tun hat.



..- 184 ­O l        --=--=   !D
o
o

e
'"
u
e,
"

Q.
i5
'""

.::

o
o

0
0

.'.
.::
=

I tü

2
g

.;;'"=".
.

51 "­w 51 Ci
-0

WW
-0 tü

w 0
0
0

""ö 1                   I D



185 --.-­D    ------'---"--=---     D

Eine Gruppe eingebauter
Einfamilienhäuser.

] Jb-C

, )l r-J]

r-.
rS:- l ' Il' ,
[ I 1- !J ! if   -   j'
-:.--=;=

i$.f--.. ­ r--  =l lJ i , \ . i

tt ll.. !ii >< - ck" .

1 1 '"" :l " , I  ' . :,'''''''' .: 'i' . ' '_ . ., . ;e -1 , i . I , 1
I \b1" ,. m " I '   r'''fh 11 1 11 ' I     ;'  '.'. 'IJ'L-;-- - - -- , ;'1 L ' 1 _ ' I!... '   n i l,      -=   I I   bJc.
'i:ir lCW!,M,)   ';;,f.h j,

L__
",,¥<¥j

- J. ------.!
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(Abbildungen auf Seite 182, 18  11. 185

und eine Bildbeilage.)

E ine spitze Straßenecke ist mit EinfarniIienhäusern in ge chlossener Bau­
weise bebaut.

Jedes Haus hat vier Geschosse. Im
Kel1ergeschoß liegen Ge1l1üse  und Kohlen
keller und die WaschkÜche. Wohn- und
KÜchenräume sind auf die anderen Ge­
schosse verteilt.

Durch den Eingang von der Straße
her erreicht man die Diele; in ihr liegt
die Haupttreppe, und unter dtr I-Iaupt
tfeppe findet sIch ausreichend PIatL für
eine Kleiderab!age. An der Diele liegen
nach der Straße zu Wohnräume und nach
dem Garten zu ein Küchenflur, von dem
Küche und Abort zu errreichen sind.
Diese Anlage verhindert, daß sich Abort
und KüchengerÜche den Wohnr[mmcl1 mit­
teilen können. Vom KÜchenf!ur erreicht
man unmittelbar den Garten.

Der Keller ist mit der KÜche un
mittelbar durch eine Treppe verbunden.
Das Einbringen der Kohlen in den I\ohlen­
keUer wird vorteilhaft vom Vorgarten aus
durch das Ke!lerfenster erfolgen.

Im Obergeschoß liegen das Arbeits­
zimmer des Hausherrn, zwei Schlafzimmer
und die Badestube, nur im Dachgeschoh sind das fremdenzimmer
und Schlafräume eingebaut. Auch der Trockenboden liegt hicr.

Eingebaute Schränke im Obergeschol5 und Dachgeschoß
sollen besondere Schränl(c entbehrlich machen.

Den Häusern ist an der Hofseite eine Halle mit da.rüber
befindlicher Veranda vorgelegt. Diese Halle fehlt den [ck
häusern (Häuser 6 und 7 des Lageplanes). Als Ersatz hier­
für hat jedes Eckhaus im Obergeschoß eine an der Ecke lie
gende Lo gia mit gutem Ausblick nach der Straße erhalten.

für die Ansichten der Häuser I -5 des Lageplanes sind
zwei Vorschläge gcmacht. Einmal haben die HäLlser, deren
Ansichten lediglich durch Tür und Fenster gegliedert sind,

c1&tr;yccvf/

hohe Giebelaufbautcll nach der Straße, das andere Mal sind
kleinere Dachaufbauten angenommen, und bedeckte Balkone
springen aus der Ansichtsfläche heraus.

In den Ansichten kann gefärbter Putz in den verschie­
denen Arten des rauhen Putzcs ab\vechseln. Weiße fenster,
buntes Holzwerk werden im Verein mit roten Dächern einen
freundlichen Eindruck hervorrufen.

Die Einfassung der Vorgärten gegen die Straße ist Überall
durch ein niedriges, vielleicht weiß gestrichenes Ho!zstaket
auf einem niedrigen, gemauerten Sockel gebildet.0=0



nunmehr auf eigenen füßen, braucht sich nicht bloß schema­
tisch an die Einrichtungen dcs Auslandes zu halten, sondern
hat für die deutschen Bedürfnisse in der den deutschen Ver­
11ältnlsscn cntsprecllenden Weise gesorgt. Damit ist auch der
Zeitpunkt gekommen, Industrie und Handel auf die Beachtung
und die Vorzüge des Sprinklerschutzes nachdriicklichst auf­
merksam zu m3chen und diejenigen Einrichtungen zu schildern,
welche getroffen worden sind, um in dieser Hinsicht gute Er,
folge zu erreichen und zu sichern

Die Erwartungen, welche die Vereinigungsgesellschaften
\:on dem Sprinklerschutz hegen, werden durch nichts so sehr
bewiesen, als durch die hohen Rabatte, welche auf die Prä­
mien fÜr die Versicherung der unter Sprinklerschutz stehenden
Anlagen gewährt werden. Diese Rabatte betrugen bis vor
kurzem:

40 v. H. der Prämie für  d!e den einheitlichen Minima!­
tarifen der Vereinigung der in Deutschland arbei­
tenden Privat   Feuerversicherungs - Gesellschaften
unterstellten Risiken und bis

30 v. H. der Prämie jt: nach Lage der Verhältnisse bei allen
anderen Risi1{en.

Jetzt sind in Erwartung der durch die Organisation des
SprinkJer-Überwachungsdienstes gewährleisteten größeren Sicher­
heit des Sprinklerschutzes dIese Sätze erhöht worden auf;

50 v. H. der Prämie für alle den einheitlichen Minimal,
tarifen der Vereinigung der in Deut!-!chland arbei.
tenden Privat, Feuerversicherungs - Gesellschaften
untersteHten Risiken und bis

40 v, H. der Prämie bei allen anderen Risiken.
Das Haupterfordernis, daß Sprinkleranlagen den Ver,

sicherten den Schutz einer Einschränkung der wirtschaftlichen
folgen eines Brandereignisses in dem Maße gewähren, daß Hir
sIe der Auhvand für die Sprinkleranlagen und für die Ver­
sicherer die Gewährung so hoher Rabatte sich rechtfertigt, ist,
daß einrichtungen getroffen werden, welche dic Gewähr dafiir
bieten, daß die Sprinl{leranlagen ihren Zweck erfüllen. Das
wird aber nur der fa!1 sein, wenn die Sprinlderan!agen technisch
voJ!kommen und gewIssenhaft ausgeführt, ferner aber sorgsam
bedient lind instand gehalten wc' den. Die Bedienung und In­
standhaltung der Sprinkleranjagen bereitet den Versicherten
Übrigens nur gerim:en Aufwand an Mühe und Kosten, sie er­
fordert in erster Linie nur Gewissenhaftigkeit.

Mällge! an Sprinl{!eranlagen können sehr verhängnisvoll
\\crden. Auch hier bedingen kleine Ursachen oft schwere
Folgen. Natürlich kommen auch bel Sprinlderanlager. Mängel,
sei es bei der Finrichtung, sd es bei der \Vartung, vor, sie
müssen aber auf ein äußerst geringes Maß beschränkt werden,
wenn diejenigen wirtschaftlichen Erfolge in der Begrenzung
von Bränden erzielt werden saUen, die allein den Aufwand für
die Sprinkleranlagen lind die Prämienvergünstigungen rechtfer­
tigen könneu.

Die in Deutschland arbeitenden Privat Feuerversicherungs­
Gesellschaften haben daher diejenfgen Maßnahmen getroffen,
welche 7um Schlitze nicht nur ihrer Interessen, sondern auch
derjenigen der Versicherten erforderlich sind, damit letztere.
ohne Bedenken das An!agekapita! für Sprinkleranlagen auf
wenden können in der Zuversicht, daß sie dafür einc verläß­
liche und wirtschaftlich vorteilhafte Feuerschutzeinrichtl1ng
erhalten, welche sich durch Prämienersparnis angemessen
amortisiert.

Diese Maßnahmen sind vIerer!ei Art:

1. Die selbsttätigen Feuer!öschbrausenanlagen dürfen nUr
von fachleuten eingerichtet werden, deren Qualifikation
nach jeder Richtung hin erwiesen erscheint. Es dürfen
nur solche Löschbrausen und Apparate aller Art ein­
geballt werden, deren Zuverlässigkeit festgestellt ist. Die
Vereinigung der in Deutschland arbeitenden Privat
Feuerversicherungs . Gesellschaften hat deswegen be­
schlossen, den Rabatt für SprinkJerschutz nur zu ge­
währen, wenn die Sprinkleranlagen durch von ihr aner­
kannte !nsta!lationsfirmen ausgeführt worden sind. Die
Anerkennung aber gewahrt dIe Vereinigung nUr solchen
Firmen, von deren ZuverJässigkeit in technischer und
wirtschaftlicher Beziehung sie sich überzeugt hat. Die
näheren Bedingungen und Voraussetzungen, die jede
Sprinkler-Installationsfirma erfüllen muß, \velche die An­

. IS6­
erkennung durch die Vereinigung nachsucht, ergeben
sich aus den "Bedingungen für die Anerkennung von
Sprinklerfirmen ".

Hierzu ist noch zu bemerken, daß die Vereinigung ein
eigenes technisches Bureau für das Sprinklerwesen, die
sogenannte PrüfungssteIJe, unterhält, an deren Spftze ein
im Sprinklerwesen gründlich erfahrener, für den Dienst
der Vere'nigun  speziell ausgebildeter Ingenieur steht.
Die technische Prüfung der zur Anerkennung beantragten
Löschbrausen und Apparate im einzelnen erfolgt, um voll­
ständJge Sachlichkeit und Unparteilichkeit sowohl den
Insta1!ateuren als auch der Industrie gegenüber zu wahren,
unter der Oberleitung des Herrn Professors Junkers im
Sprinklerlaboratorium der Technischen Hochschule zu
Aachen unter Mitwirkung der Prüfungsstelle der Ver
einiguug.

Die hohe Wichtigkeit, welche die Vereinigung dem
Umstande beim ißt, daß Sprinklerfirmen in bezug auf Ver
sicherungsangelegenheiten neutral bleiben, so daß nicht die
Interessen einer guten Installation unter anderen Inter­
essen gelegentlich leiden, hat auch dazu geführt, den
anerkannten Sprinklerfirmen das Betreiben von Ver­
icherungsgeschäften zu untersagen.

Abb, 1.

Abb. 3.
Diese Beschränkung ist auch schon aus dem Grunde

erforderlich, damit die feuerversicherungs-GeseJlsehaften
den e!nzelnen Sprinklerfirmen unbefangen gegenüber­
stehen.

2. Oie Anlagen müssen in jedem einzelnen speziellen Falle
in bezug auf Disposition, Ausdehnung und f\usfuhrung
denjenigen technischen Grundsätzen entsprechen, welche
durch die Wirkungsweise der Brausen und die damit
verbundene Löschkraft, sowie sonst nach den praktischen
Erfahrungen bei derartigen Anlagen erforderlich sind.

Diese technischen Grundsatze sind enthalten in den
Vorschriften für die Errichtung selbsttätiger Löschbrau
senanlagen, welche die anerl{annten Installationsfirmen zu
befolgen haben. Diese Vorschriften sind von der Ver­
einigung auf Grund der bisher im Sprinkferwesen ge­
machten Erfahrungen bearbeitet worden. Die Ver­
einigung hat dabei den spcziellen deutschen Bedürfnissen
Rechnung getragen und insbesondere alle diejenigen
Wünsche zu berücksichtigen gesucht, die in bezug auf
die Eigenart der in manchen deutschen Städten vor
handenen Hochdruckwasserleitungen oder sonst behufs
Erleichterung der Einführung der Sprinkleranlagen geäußert worden sind.

3. Während nun in der Vergangenh(.it der Besteller einer
Sprinkleranlage lediglich auf die ihn bedienende Sprinkler­
firma angewiesen war, ist jetzt eine sehr wesentliche Sicher.



heitsmaßregel getroffen worden durch die obligatorische
Abnahme jeder einzelnen Sprinkleranlage durch die
Prüfungsste1le der Vereinigung der privaten feuerver­
sicherungs-Gesellschaften. Erst wenn durch diese Ab­
nahme die vorschriftsmäßige tiersteIJung und damit die
Zuverlässigkeit der Sehutzwirkung erwiesen ist, kann die
Sprinkleranlage als auftragsgemäß gut ausgeführt geiten,
und erst nach diesen feststellungen kann der Rabatt ge­
währt werden.

Durch diese ineinander greifenden Maßnahmen, die
Anerkennung der Installationsfirmei1, die Aufstellung der
Bedingungen fÜr die Anerkennung, die Vorschriften für
die Errichtung seJbsttätiger Löschbrausenanlagen und end­
Heh durch die Abnahme der Anlage werden die Vcr
sicherten vor der Gefahr bewahrt, Anlagen zu erhalten,
die den erwarteten Schutz nur unvollkommen gewähren,
für die ihnen deshalb bei der Versicherung ein Rabatt
nicht gewährt werden kann. Bei BesteJlung von Sprink­
leranlagen müssen also die Sprinklerfirmen die Ver
pfllchtung übernehmen, daß die Anlagen die Erfüllung
vorgedachter Vorschriften gewährleisten.

4. Die Instandhaltung und Bedienung der selbsttätigen
feuerlöschbrausenanlagen durch die Versicherten muß
durch die in jedem Kalenderhalbjahr vorzunehmende Re­
vision durch Sachverständige kontrolliert werden.

Bereits in dem größten Teile Deutschlands haben
Dampfkessel-Revisionsverelne die Revisionstätigkeit ent­
sprechend den Vorschriften der Vereinigung angenommen.
Wo es aus irgendwelchen Gründen nicht möglich ge­
wesen ist, die Dampfkessel-Revisionsvereine für die Re­
visionstätigkeit zu gewinnen, werden unabhängige ver­
trauenswürdige ZiviJingenieure mit dieser Revisionstätig­
keit beauftragt werden. In ganz vereinzelten fäHen soll
es den SprinkJerfirmen überlassen bleiben, dIe von ihnen
errichteten Anlagen selbst zu revidieren.

Durch diese Maßnahmen werden sich dic Sprinkleranlagen
in Deutschland ebenso bewähren wie im Auslande, und es darf
erwartet werden, daß die deutsche Industrie und die deutschen
Handelsunternehmungen einen ausgiebigen Gebrauch von diesem
Schutzmittel gegen die Ausbreitung von Bränden machen
werden. Die an der Sache interessierten deutschen Gewerbe
treibenden werden erkennen, daß sie nicht nur das Kapital für
solche Anlagen ohne Bedenken aufwenden können, weil der
technische Zweck der Sprinkleranlagen gesichert erscheint,
sondern auch weH ihre Kosten fÜr die feuerversicherung da­
durch in solchem Maße ermäßigt werden, daß eine Rentabili­
tät solcher Anlagen gegeben ist, zumal die ßemühungen der
Vereinigung der Versicherungs-Gesellschaften auch darauf ge­
richtet sind, die Insta11ationsfirmen zu einer mit der Lieferung
guter Arbeit Irgend zu vereinbarenden Preiscrmäßigung zu ver­
anlassen. Die einzelnen Vereinigungs-Gesellschaften oder auch
der Ausschuß der Vereinigung der in Deutschland arbeitenden
Privat_Feuerversicherungs Gesel!schaftel1, Berlin W. 35, Karls.
bad 4 a, sind auf Anfrage jederzeit bereit, die Namen der an­
erkannten Installationsfirmen dem Versicherten mitzuteilen.
Nächstdem aber ist dann von den Versicherten einer gewissen­
haften Jnstandhaltung und Wartung der Sprinkleranlagen die
verdiente Aufmerksamkeit zu widmen; unterstützt werden die­
selben dabei in der besten Weise durch den Überwachungs
dienst der Vereinigung. i)=:?ij

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Schwefetsäuregehalt im Portlandzement. in der dies­
jährigen GeneraJversammlung des "Vereins deutscher Portland­
zementfabrikanten" wurde von der Meerwasserkommission be­
richtet, welche Prüfungen mit zwei portlandzementen
mit verschiedenem Schwefelsäuregehalt bei Er­
härtung im Süßwasser, See wasser und im freien
hat vornehmen Jassen. Die Druckfestigkeiten wurden vom

Material-Prüfungsamt an Würfeln von 50 qem fläche er"
Untersucht wurden beide Zemente im Mischungsver

1 : 2 und 1 : 4 nach 28 Tage und 1 Jahr, einmal im

]87­
natürlichen Zustande und einmal angereichert durch Gipszu
satz auf 2,5 v. H. Schwefe1säuregehalt. Der eine Portland
zement, ein deutscher, besaß von Hause aus 1,28 v. H. S03;
der andere, ein französischer, nur 0,56 v. H. Die festigkeiten
des ersteren waren schon nach der Normenprobe erheblich
höher, so daß ein unmittelbarer Vergleich der 5päter gewonne­
nen Festigkeitszah!en nicht angeht. Beide Zemente aber
zeigen die bekannte Erscheinung, daß die fe-5tigkeitt:;Il bdm
Erhärten im Secwasser etwas geringer sind. alsXbeim Erhärten
im Süßwasser und diese wieder noch geringer als beim Erhärten
im freien. Durch die Anreicheruog auf _ 2,5 v. 11. SOd zeigt
sich aber bei keinem der Zemente ein festigkeitsabfaJI, im
Ge enteil sind namentlich bei dem Zement, der schon vorher
einen höheren sq:; Gehart besaß, die Festigkeiten sogar etwas
höher Das gilt auch für die im Seewasser erhärteten Proben.
Es ist dies Ergebnis wichtig für die deutschen Portiandzemente,
die einen etwas höheren SO,,-Gehalt besitzen als manche aus
ländische Zemente und deshalb in einigen Ländern nach den
zurzeit dort bestehenden Vorschriften für Bauten in Seewasser
keine Verwendung finden dürfen.

Wasserdurchlässigkeit verschiedener Mörtel. In der
diesjährigen Generalversammlung des "Vereins deutscher Port
landzement-Fabrikanten" wurde über Untersuchungen im Ver­
einslaboratorium betreffend Wasserdurch!ässigkeit verschiedener
Mörtel berichtet, die angeregt \vurden durch den im Vorjahre
auf der Versammlung gehaltenen Vortrag des Reg.-Baumeisters
Troßbach über die Venyendung von Portland-Zement zu
Talsperren-Bauten. Es wurden auS M.örte! verschiedener Art
im Mischungsverhältnis 1 : 2  md 1 ::3 Normalsand durch Ein
füllen in plastischem Zustande in die form hergestellte Platten
von 70 mm Durchmesser und 30 rum Stärke mit dem Böhme­
sehen Apparat nach 7 und 28 Tagen, in lufttrockenem und
wassersattem Zustande geprüft, indem sie tagelang. einem
Druck von 4,5 Atm. ausgesetzt wurden. Man bestimmte an
je 3 gleichartigen Proben den Zeitpunkt des ersten Wasser
durchlasses, das in 12 Stunden durchgesickerte Wasser und
den Kalkgehalt dieses Sickerwassers., um so auch noch einen
Vergleich für die Kalkauslaugung zu gewinnen, die bei Tal
sperren ja ebenfalls eine Rolle spielt. Untersucht wurde reiner
Portland-Zement und ein Gemisch, das 70"/0 Portland-Zement
und dazu 30% enthält von: Quarzmehl, Kalkstein, Ton, Traß,
fettka]k, Wasserkalk, Traß + fettka]k, Traß + Wasserkalk,
Hochofenschlacke. Sowohl in lufttrockenem wie wassersattem
Zustande envies sich die Vermischung von Quarzmehl am
utlgünstigsten für die Wasserdichtigkeit, demnächst die von
Hochofenschlacke, die sich bei wassersattem Zustande
jedoch etwas besser stellte. Auch die Kalkauslau­
gungen sind bei beiden hohe. Am günstIgsten hinsichtlich
WRsser Undurchlässigkeit und Kalkauslaugung verhielten sich
Traß-fettkalk- und besonders Traß-Wasserkalk Zusätze, \veni
günstig Fettkalk allein. Die Kalkauslaugungen sind bei den
älteren Proben wesentlich geringer als bei den jüngeren. Eine
Proportionalität zwischen festigkeit und Wasser.Undurchlässig­
keit konnte nicht aefunden werden bei den !ufttrockenen Pro­
ben, dagegen scheint, ein soIcher regelmäßiger Zusammenhang
bei den wassersatten Proben l!J bestehen. Die Versuche
scheinen ferner zu beweisen, daß ein Zuschlag von Traß
Wasserkalk zum ZernentmörtcI se!bst bei Anwendung von
Normalsand die Waserundurchlässlgkeit des Zementmörte!s er­
höht. Den Versuchen kann .a.llerdings noch kein entscheiden­
des Gewicht beigelegt werden. lierr Dr. Rud. D y c k e rho ff
machte namentlich darauf aufmerksam, daß sie im Wider"
spruch ständen mit den bisherigen Erfahrungen und Versuchen
mit Zement-KaJkmörteln, die allerdings mit gemischtkörnigem
Sande von ihm ausgeführt worden sind und den Zusatz von
FettkaJk als die Dichtigkeit des Zementmörtels 1 : 3 beträcht
lich erhöhend erkennen ließen, Die Versuche sollen im Ver­
eins-Laboratorium jedenfalls fortgesetzt werden und es saH
namentJiell die Frage untersucht werden, auf die es ja in der
Praxis am meisten ankommt, wie J.uf billigste Weise ein wasser
dichter Mörtel hergestellt werden kann.

Rechtswes8il.
rd. Verstoß gegen die guten Sitten beim Grund..

stiickshandel. Der Besitzer eines größeren Geländes hatte
einern Grundstücl\smäkler eine verhältnismäj ig gÜnstige Ver­
kaufsofferte gemacht u.nd sich bis zu ei em bestimmten Ter.



min an diese gebunden. Der Mäk!er beabsichtigte, das Terrain
zu parzellieren, mn so einen grösseren Nutzen davon zu
haben. Er hatte auch durch Hilfe seiner Agenten verschiedene
I\i1.uflustige gefunden; als er sich jedoch zum Abschlusse des
notariellen I\aufvertrages einfand, stellte sich nicht einer von
den 1\A.ufliebhabern ein. Nachdem so die Hoffnung des Mäk
!ers auf einen aus der Parzellierung zu erzielenden Gewinn
erheblich herabgestimmt worden war, teilte ihm der Grund
stückbesitzer mit, daß seine Mutter ganz außerordentlich  egen
die Veräußerung des alten FarnHienbesitzes sei, und tatsächlich
ließ sich der Mäkler nun auch bereit finden, von dem Kauf.
geschäHe Abstand zu nehmcn. - Durch Zufall harn der
Mäkler dahinter, aus welchen Gründen seinerzeit keiner von
den Kauflustigen erschienen war: der Grundstücksbesitzer
hatte nämlich dem Mäkler den alls der Parze!Jierung zu er
wartenden Gewinn nicht gegönnt, und als er von einem
Agenten des Mäklers erfuhr, daß Verhandlungen fIlit verschie.
denen Kaufliebhabern schwebten, bestach cr den Agenten,
indem er ihm 500 dt versprach, wenn er dem Mäkler die
KaufIiebhaher abspenstig mache, und letzterer hatte denn auch
dafür gesorgt, daß l<eine Landverkäufe von dem Mäkler ab
geschlossen wurden. Auf Grund dieses Sachverhaltes strengte
der Mäk!er, gestutzt auf   826 des Bürger!. Gesetzb., gegen
den Grundstücksbesitzer die Klage an, indem er ausführte, daß
der Beklagte ein Verhalten an den Tag gelegt habe, wie es
bösartiger nicht gedacht werden l<önnc. Nur durch arglistige
Täuschung habe jener ihn zum Rücktritt von der Offerte ge­
bracht, und demgemäß sei der Grundstücksbesitzer auch ver.
pflichtet, ihm Ersatz für den Schaden zu leisten, der ihm aus
diesem Verzicht erwachsen sei. - Während das OberJandes­
gericht die Klage abwies, war das Reichsgericht der Meinung,
daß den Ausführungen des Klä.gers die Berechtigung nicht
durchweg abzusprechen sei. Allerdings, so führte der höchste
Gerichtshof aus, stand es dem Beklagten frei, die Rückgängig
machung des Kaufvertrages anzustreben, den Kläger zu einem
Verzichte zu bewegen - er durfte das aber nkht durch
ilJoyale Mittel unter vorsätzlicher Schädigung des Klägers be
wirken. Der Beklagte hat, wie Kläger behauptet, den Agenten
des Klägers, der jenem vertraglich zur Trcue verpflichtet war,
durch Versprechungen und Zusage einer Vergütung dazu be­
stimmt, hinter dem Rücken des 1,lägers gegen dessen Inter­
esse tätig zu sein, um dem Kläger die bereits gewonnenen
ReflekÜmten abwendig Zll machen und ihm hierdurch das Ge
schäft zu verleiden. Sollten sich diese ßehatlptungen als wahr
erweisen, so wäre die Handlungsweise des Beklagten nicht
nur ais skrupellos, sondern geradezu als unredlich und sittlich
verwerflich zu bezeichnen, Nicht aHein die Verleitung eines
anderen zum Vertrags- oder Vertrauensbruch gegenÜber dem
K!äger ist es, was das fragliche Vorgehen zu einem sitten.
widrigen stempeln wiirde, sondern VOr allem die mit diesen
Machenschaften bezweckte Täuschung des Klägers über die
Gewinnehanecn des ga1lzen Geschäftes. Schon in der be.
haupteten Einwirkung auf den klägerischen Agenten zwecl<s
Abwendigmachens der Reflektanten liegt eine Un]auterkeit, die
den Anspruch des Klägers zu begründen., geeignet wäre. Die
Vorinstaflz wird also noch weitere Feststellungen treffen und
danach den Rechtsstreit entscheiden müssen. (Entscheidung
des Reichsgerichtes vorn 19. Oktober 1908.)

Tarif- und Streikbewegungen.
Neustettin. Der Arbeitgeberbulld im Baugewerbe hat

sämtliche Maurer ausgesperrt Wie verlautet war al11 31. März
der bisherige Lohntarif abgelaufen und die Maurer reichten
einen neuen ein, in dem sie statt 43 Pfg. einen Stundenlohn
von 48 Pfg. verlangten. Diese Forderung lehnten die Meister
ab; sie sind bei den gegenwärtigen wenig günstigen Bauver.
hältnissen nur bereit und in der Lage, den seitherigen Lohn
zu zahlen. Da die Einigungsverhandlungen von den Arbeit.
nehmern hingezogen wurden, beschlossen die Arbeitgeber die
Aussperrung, wodurch 152 ,Il,-IaUler betroffen worden sind.

Geschäftliches.

Romanon..Parkett. Rot11anoff Parkett wurde zuerst in
St. Petersburg vor vier Jahren auf den Markt gebracht und hat
rasch seine ZuverJitssigkeit erwiesen, so daß nUn auch seine
HersteIJung in DeutschJand aufgenommen wurde. Im Sommer

n _._ 188 -. -_

des vergangenen Jahres wurde von dem bei Schöpfurth in der
Mark liegenden Werke "HubertusmÜhle m. b. H.'I das D. R. P.
auf das Herstel!ungsverfahren, des nach seinem Erfinder be­
nannten Romanoff Parkctt erworben und eine Sondertabrik zur
Erzeugung dieses wirkungsvollen Fußbodenbelages errichtet.
Das Vertriebs Kontor der Hubertusmühle befindet sich in Berlin
W 35, Potsdamerstraße 121 «.

Romanoff Parkett besteht aus quer zur Faser verleimten,
in Reihen verbundenen Holzplatten, welche beim Ver!egen über
und untereinander greifen und zu beliebigen Mustern zusammen

gestellt werden können (s.Abbild). Das sehr sinnreiche HcrstcllUllgs­
und Verlegeverfahren liefert ein Erzeugnis von großer Genauigkeit
lind ermöglicht eine fast unbegrenzte Musterzusammenstellung,
deren Wirkung durcll Verwendung verschiedener Holzarten noch
bedeutend gehoben wird. Jeder Parketteinzelteil ruht auf seiner
eigenen Unterlage, wobei die hervortretenden Ecken dieser
Einzelteile genau in die freiliegenden Ecken der Par ettunter'
lagen hineinpassen. So mit- und untereinander verbunden, ist
jeder Einzelteil außerdem unmittelbar auf dem Blindboden be.
festigt und bildet der ganze Belag gewissermaßen einen unter­
brochencn, fugenlosen Holzteppich, dessen Musterung, jeder
Geschmacksrichtung entsprechend gestaltet werden kann.

In derselben Weise wird, was auch von Bedeutung ist, das
"Romanoff Parkett" Über bestehende alte, gedielte fußböden
verlegt, ähnlich wie Linoleum. Auch als Wandtäfelung findet
das "Rom3tloff.Parkett fl vorteilhafte Verwendung.

Das Herstcllungs  und Verlegeverfahren des "Romanoff
Parkett" wurde auf der Ausstel]ung zu Mailand, 1906, durch
2 goldene Medaillen ausgezeichnet.

Einladung zur Mitarbeit.
Angebote von gut durchgearbeiteten Zeichnungen oder Feder_

.strichpausen und Photographien aus allen Gebieten des Bauwesens,

.welche sich zur Wiedergabe im fachlichen Teile dieser Zeitschrift eignen;
sind stets erwünscht, desgleichen von Aufsätzen über baufachliche An­
_gelegenheiten aller Art, insbesondere über Ausführung und DlIrchbiJdung
einzelner Bauieile.

Vergütungsansprüche sind bel Einsendung der Arbeiten anzu­
geben. Zeichnungen und Abbildungen werden nach ihrer Verwendunounbeschädigt zurückgeliefert.

Dje Schriftleitung der "Ostdeutschen Bau-Zeitu og".



m

"

i \
I ' 11

I !!
, 11

H= 1, 1 1

i

-I
o I

I
g \'"

s;
?f;i

,..:

2.
'"

1 II '5I ' cI
o
o

o
o

:::i
o

<:;

:5
'"

g

li
<:

o
o
..:

:  !

1\
-3"
iW

0:;

:;
'"
:>.,
,S' I.,
.,
""

I 1I
1 1 0I--='­



.
/" "\, '/

. -'.;;.;-'


